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Über biefe Srucïe mürbe am 5. SKärj 1798 bie fcanjöftfdje 2lrmee unter
©eneral Srunemit großen Serlufien jurüdgemorfen aufS jenfeitige ©enfe.
ufer, roährenb gleidfzeitig bie anbere fcinbticîje 2lrmee unter Schauenburg
als erfter $einb bie ©tabt Sern betrat. „®en Äampf gewonnen, ba§ Sater«
tanb oertoren" fteljt am ®enfmat, in beffen ütähe ein einfacher ©ranitblocf
bie ©teile bezeichnet, wo bie 135 gefallenen Serner ruhen.

üiahe bem 2)orf ift bie ©tation glamatt ber fjreiburgerlinie, ziemlich
^och über bem ^lufsbett ber ©enfe, baS fich hier P einer auSgebehnten @e«

fchiebeablagerung ausbreitet, bem UrfprungSort ber meiften bernifdjen ißflafter«
fteine ; mir finb aber hier oben beim ©enîmal fchon am «ftanbe bei gorft«
roalbeS, burd) ben mir auf ber alten greiburgerftrafje mit etmaS längerem
Qeitaufroanb auch Sern erreichen.

®ie abenblidjen ©chatten fcf)lüpfen fd)on burch bie Saumroipfel unb
pd)tige SRebelgeftalten hufchen burch baS Sßangental. ©inb e§ bie ©chatten
ber ftoljen Dritter, bie am 2. 3uli bei Jahres 1298 nach ber entfcheibenben
üftieberlage am ©ornbühl hier burd) ba§ Jammertal in roilber flucht ihr $eil
fugten, öon ben unerbittlichen Siegern, ben Sürgern beS jungen ©täbtchenS,
grimmig oerfolgt? ober finb es gar bie ©chatten ber Surgunber, bie im $ahre
610 in geroaltiger ©flacht oon ben Sllemannen niebergemetgelt mürben, bei
„Söangen", baS oon manchem ©efchidjtShmbigen mit bem Drt an ber Straffe
oon Sern nach Sreiburg ibentifigiert mirb?

©arnalS mar hier herum noch milbeS, fpärlich bemohnteS Sanb, 600 Qahre
fpäier machte ein junges aufftrebenbeS ©täbtcfjen fchon oon fich reben, unb
heute, roo mieber 600 ^aljre oerfloffen finb, behnt fich *>aS 2Beicb)biIb ber ©tabt
Sern fc^on bis zu ben benachbarten Drtfdjaften hin auS, unb too bamals ein
offenes ©cl)tad)ifelb lag, erhebt fid) ein ber ©tabt einoerleibteS 2lufjenquattier.

?«nc!ib-^ütrornc im Jkttion IkjVfftaW.*)
Slon ®r. $rang ä£), Safel.

*) ®ie Arbeit ift in itjrem I. 2eil im „Sabrbucb ber ©cfjroeiger. ©efell=
fcf)aft für ©cbulgefunbbeitSpflege," gafwgang 1905 erfcbienen; ber II. Seit foH
im §erbft 1906 nachfolgen. 2Bir bructen im ^ntereffe aller beijenigen, roeldje. ftcf) für
SBoblfaEjrtSibeen unb =@inricbtungen erroärmen taffen — unb roeldjeS brauen SDtenfcben

flicht märe e§ nict)t? — au§ biefer ebenfo aüfeitig unb überfubtlicf) gehaltenen aß fadp
lieb unb anfdjaulicb gefctjriebenen gefcbicbtlitfien ®arfteüung ben 3ibfd)nitt über bie ©up=
penoerteilung ab, ber einerfeiß geigt, mie Iangfam fid) foldje Qbeen entroictcln unb
anberfeiß, roeldje fd)öne grüßte fie geittgen, menn fte bebarrlicb gehegt unb gepflegt
roerben. ®ie ©ebrift bebanbelt nadjeinanber bie fjürforge für bie pbpfifd) abnorme, bie
intedeltuell abnorme unb bie moratifcb abnorme ^ugenb, ber gmeite gauptteit ift ber
uorbeugenben ^ürforge gemibmet unb maebt bem Sefer fo reebt ttar, mie oiel an unferer
Sugenb cerfäumt unb gefünMgt mürbe, mie nie! bie ©egenroart für fie tut unb roa§ nod)
für fie gu tun bleibt. ®. Dieb.
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Über diese Brücke wurde am 5. März 1798 die französische Armee unter
General Brunemit großen Verlusten zurückgeworfen aufs jenseitige Sense-
ufer, während gleichzeitig die andere feindliche Armee unter Schauenburg
als erster Feind die Stadt Bern betrat. „Den Kampf gewonnen, das Vater-
land verloren" steht am Denkmal, in dessen Nähe ein einfacher Granitblock
die Stelle bezeichnet, wo die 135 gefallenen Berner ruhen.

Nahe dem Dorf ist die Station Flamatt der Freiburgerlinie, ziemlich
hoch über dem Flußbett der Sense, das sich hier zu einer ausgedehnten Ge-
schiebeablagerung ausbreitet, dem Ursprungsort der meisten bernifchen Pflaster-
steine; wir sind aber hier oben beim Denkmal schon am Rande des Forst-
waldes, durch den wir auf der alten Freiburgerstraße mit etwas längerem
Zeitaufwand auch Bern erreichen.

Die abendlichen Schatten schlüpfen schon durch die Baumwipfel und
flüchtige Nebelgestalten huschen durch das Wangental. Sind es die Schatten
der stolzen Ritter, die am 2. Juli des Jahres 1298 nach der entscheidenden
Niederlage am Dornbühl hier durch das Jammertal in wilder Flucht ihr Heil
suchten, von den unerbittlichen Siegern, den Bürgern des jungen Städtchens,
grimmig verfolgt? oder find es gar die Schatten der Burgunder, die im Jahre
610 in gewaltiger Schlacht von den Alemannen niedergemetzelt wurden, bei
„Wangen", das von manchem Geschichtskundigen mit dem Ort an der Straße
von Bern nach Freiburg identifiziert wird?

Damals war hier herum noch wildes, spärlich bewohntes Land, 600 Jahre
später machte ein junges aufstrebendes Städtchen schon von sich reden, und
heute, wo wieder 600 Jahre verflossen sind, dehnt sich das Weichbild der Stadt
Bern schon bis zu den benachbarten Ortschaften hin aus, und wo damals ein
offenes Schlachtfeld lag, erhebt sich ein der Stadt einverleibtes Außenquartier.

Die Zugend-Imsorge im Kanton Daselstà")
Von Dr. Franz Fäh, Basel.

*) Die Arbeit ist in ihrem I. Teil im „Jahrbuch der Schweizer. Gesell-
schaft sür Schulgesundheitspflege," Jahrgang IS0S erschienen; der II. Teil soll
im Herbst 1906 nachfolgen. Wir drucken im Interesse aller derjenigen, welche sich für
Wohlfahrtsideen und -Einrichtungen erwärmen lassen — und welches braven Menschen
Pflicht wäre es nicht? — aus dieser ebenso allseitig und übersichtlich gehaltenen als fach-
lich und anschaulich geschriebenen geschichtlichen Darstellung den Abschnitt über die S up-
p en vert ei lung ab, der einerseits zeigt, wie langsam sich solche Ideen entwickeln und
anderseits, welche schöne Früchte sie zeitigen, wenn sie beharrlich gehegt und gepflegt
werden. Die Schrift behandelt nacheinander die Fürsorge für die physisch abnorme, die
intellektuell abnorme und die moralisch abnorme Jugend, der zweite Hauptteil ist der
vorbeugenden Fürsorge gewidmet und macht dem Leser so recht klar, wie viel an unserer
Jugend versäumt und gesündigt wurde, wie viel die Gegenwart für sie tut und was noch
für sie zu tun bleibt. D. Red.
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®te in größerem SJÏafjftabe planmäßig burd)gefü£)rte Slulteitung non
Suppe ift eine 9Boï)Ifat}rtS-=@inxic^tung, bie in Vafel feit einem rotten ^jafjr-
tpnbert ^eirrtifd) ift. ©I mar im $al)re 1802, all auf Anregung unb mit
Unterftütpng bet ©efeKfdpft jut Veförberung bei ©uten unb @emeinnüt)igen

für bal „Slulteiten bet ©ernül« ober fogenannten Vumforbifdfen Suppen" eine

Slnfiatt gegrünbet mürbe. Sothel gefdp!) atlerbingl rtictjt aulbrücElid) um ber

bebürftigen Sugenb mitten, aber el !am non Stnfang an bocb) aud) iljr p gute,
roenn bie burd) ©uttäter namhaft unterftütjte Slnftalt oornef)mtid) barauf abjiette,

„armen fpaulfyaltungen ©etegentjeit p oerfdpffen, fid) um einen geringen ißrei!
mit einer natjrljaften, gefunben unb fdjmadfpften Speife p fälligen, mobei fie
bie Neuerung auf eigenem fperb erfparen tonnen". Slul ben Skripten
ber Sîommiffion pr Suppenanftatt ift inbeffen p ertennen, baß el nad) 1802

nid^t eben lange ging, bil eine fpeptte VerücEfidjtigung armer SdplEinber in
Übung tarn. ®iefe ©epflogen^eit mürbe in ber golge beibehalten ; fo mürben
in ber 3eit nom 2. Januar bil 31. Sftärj bei fjaßre! 1862, bei testen (jtaßrel,
in bem bie Kommiffion pr Suppenanftatt mit ber ©emeinnüßigen ©efettfdpft
in offizieller Vejiefpng ftanb unb im Vlaubud) Verid)t unb iRedpung gab, an
bie Äinber ber f}nbuftrie«Sdple, ber gabriE'Sdple unb ber Stöcflin'fdjen
Schute im ganjen 9640 Portionen Suppe oerabreicßt. Seit 1862 unterftanb
bie Suppenanftatt aulfcßließlid) bem SltmenEoIlegium, unb an beffen Stelle
trat mit bem $al)re 1870 bie greimittige (feit 1897 Sittgemeine) Strmenpflege ;

aul ben Vericßten ber testera läßt fid) erfefjen, baß fortan jeitmeitig an Einher
ber ÄleinEinberfdplen, fobann gegen ganj geringe! ©ntgett oornefymlid) an
aulroärtl molpenbe Stüter Suppe abgegeben rourbe. SDiefe! gefdjaß inbeffen,
foroeit fid) ertennen läßt, in befcßeibenem Umfange. ®a änberte ftd) p Ve«

ginn ber 80er Saßre bie Situation; el begab ftd), baß ba! Vebütfni! ber

Verabreichung oon Suppe an ungenügenb genährte Einher oon ben Stuten
aul pfetfenb! beutlicEjer tjeroorgefyoben mürbe. Vom Sßorte ging'! pr Stat.

3)en Stnfang mad)te bie JînabenfeEunbarfdple ; im SBinter 1883—1884 mürbe

ï)ier pm erftenmat bie Suppe aulgeteitt. 3unäd)ft gaben bie Slrmenpfleger
für Sd)üter ißre! UnterftütpnglEreife! Suppemtgdtel an bie Sdple ab, bie

it)rerfeitl gegen Vormeifung biefer .Qettel bie Suppe au! ber Suppenanftatt
fomrnen ließ unb in ißren Sofalen oerteilte. So mürbe au! einem Steil ber

Slrmenfuppe eine Sd)utfuppe. S)ann folgte gteid) im erften SBinter ein

groeiter Schritt : e! mürbe an fotctje Stüter, beren ©ttern nidjt bireEt unter«

ftütpnglbebürftig maren, Suppe p falbem greife (gegen 5 ©tl. ©ntfdpbigung
für bie ißoriion) aulgeteilt.

So gelangten im SBinter 1883 — 1884 an ber ßttabenfeEunbarfdple im

ganjen 3083 Portionen (1931 tjatbbejafylte, 1152 nicht bepßlte) pr Verteilung.
$n ben nädjftfotgenben Söintern mürbe bie Verteilung regelmäßig unb in
fteigenber grequenj fortgeführt. ®er Vorgang an ber ^nabenfeltmbarfdple
fanb Stadjfotge. tgm SBinter 1885—1886 fing bie ÜDtäbdfenfeEunbarfdjule mit
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Die in größerem Maßstabe planmäßig durchgeführte Austeilung von
Suppe ist eine Wohlfahrts-Einrichtung, die in Basel seit einem vollen Jahr-
hundert heimisch ist. Es war im Jahre 1802, als auf Anregung und mit
Unterstützung der Gesellschaft zur Beförderung des Guten und Gemeinnützigen

für das „Austeilen der Gemüs- oder sogenannten Rumfordischen Suppen" eine

Anstalt gegründet wurde. Solches geschah allerdings nicht ausdrücklich um der

bedürftigen Jugend willen, aber es kam von Anfang an doch auch ihr zu gute,

wenn die durch Guttäter namhaft unterstützte Anstalt vornehmlich darauf abzielte,

„armen Haushaltungen Gelegenheit zu verschaffen, sich um einen geringen Preis
mit einer nahrhaften, gesunden und schmackhaften Speise zu sättigen, wobei sie

die Feuerung auf eigenem Herd ersparen können". Aus den Berichten
der Kommission zur Suppenanstalt ist indessen zu erkennen, daß es nach 1802

nicht eben lange ging, bis eine spezielle Berücksichtigung armer Schulkinder in
Übung kam. Diese Gepflogenheit wurde in der Folge beibehalten; so wurden
in der Zeit vom 2. Januar bis 31. März des Jahres 1862, des letzten Jahres,
in dem die Kommission zur Suppenanstalt mit der Gemeinnützigen Gesellschaft
in offizieller Beziehung stand und im Blaubuch Bericht und Rechnung gab, an
die Kinder der Industrie-Schule, der Fabrik-Schule und der Stöcklin'schen
Schule im ganzen 9640 Portionen Suppe verabreicht. Seit 1862 unterstand
die Suppenanstalt ausschließlich dem Armenkollegium, und an dessen Stelle
trat mit dem Jahre 1870 die Freiwillige (seit 1897 Allgemeine) Armenpflege;
aus den Berichten der letztern läßt sich ersehen, daß fortan zeitweilig an Kinder
der Kleinkinderschulen, sodann gegen ganz geringes Entgelt vornehmlich an
auswärts wohnende Schüler Suppe abgegeben wurde. Dieses geschah indessen,

soweit sich erkennen läßt, in bescheidenem Umfange. Da änderte sich zu Be-
ginn der 80er Jahre die Situation; es begab sich, daß das Bedürfnis der

Verabreichung von Suppe an ungenügend genährte Kinder von den Schulen
aus zusehends deutlicher hervorgehoben wurde. Vom Worte ging's zur Tat.
Den Anfang machte die Knabensekundarschule; im Winter 1883—1884 wurde
hier zum erstenmal die Suppe ausgeteilt. Zunächst gaben die Armenpfleger
für Schüler ihres Unterstützungskreises Suppen-Zettel an die Schule ab, die

ihrerseits gegen Vorweisung dieser Zettel die Suppe aus der Suppenanstalt
kommen ließ und in ihren Lokalen verteilte. So wurde aus einem Teil der

Armensuppe eine Schulsuppe. Dann folgte gleich im ersten Winter ein

zweiter Schritt: es wurde an solche Schüler, deren Eltern nicht direkt unter-
stützungsbedürftig waren, Suppe zu halbem Preise (gegen 5 Cts. Entschädigung
für die Portion) ausgeteilt.

So gelangten im Winter 1883 — 1884 an der Knabensekundarschule im

ganzen 3083 Portionen (1931 halbbezahlte, 1152 nicht bezahlte) zur Verteilung.

In den nächstfolgenden Wintern wurde die Verteilung regelmäßig und in
steigender Frequenz fortgeführt. Der Vorgang an der Knabensekundarschule

fand Nachfolge. Im Winter 1885—1886 fing die Mädchensekundarschule mit
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ber Suppenoerteilung art; auch f)ier gab el rieben ©ratis^ortionen foldje, bie

gu falbem greife erhältlich roaten. Sann fanb bie @inrid)tuug auch an ben

ißrimarfchulen ©ingang. Sim 13. Segember 1886 rcurben in ber Viafijd)uie
bie erften 60 Portionen Suppe oerabreici)t, in ©ameiien, bie ba§ ^eugijauS

aufjer bem nötigen SJlobiliar gu bem guten 3roede bereitwillig hergegeben hatte.

5m SBinter 1887 — 1888 fdjtofê fich and) bie ißrimarfchule gu St. Sheobor ber

SupperoVeroegung an. Sin beiben Drten hanbeite e§ fid) nan Sinfang an urn

eine oöliig unentgeltliche Verabreid)nung ber Portionen; bie Soften murben

burd) Sammlung freiroiiiiger ©aben aufgebrad)t. Sdlittiermeile roar e§ roieber

£erbft geroorben; ba trat auf Sinregung unb unter bem SSorfi^e nan fperrn
KegierungSrat Dr. 91. 3utt eine Heinere Singahl non Schulmännern unb anbern

Einberfreunben gufammen unb fonfiituierte fid), roenn aud) gunachfi nicht form«

lieh, fo bod) bemSBefen nach, <*13 eine Kommiffion für Suppennerteiiung
in ben Schulen. Sie erfte Sat biefer neu entftanbenen ^ommiffion beftanb

barin, baff im guoerfid)tlichen Vertrauen auf eine opferwillige Unterfiütjung au§

ben Greifen ber Veoölferung im SBinier 1888—1889 bie Suppenfpenbe auf

fämtiidje ißrimarfd)ulen 23afel§ auSgebehnt rourbe. 5" ber $eit nom 10. Se»

gember bis gum 9. SJtarg rourben an bebürftige Einher ber ißrimarfchulen im

gangen 23,726 Siter Suppe abgegeben. Unb als auS ben gefammeiten @eib<

mittein bie Suppe begahlt, bie namhaften Slnfd)affungen an ©efd)irr, Söffein,

SranSportmitteln beftritten unb alle anbern SiuSlagen erlebigt roaren, ba geigte

bie ©efamtredjnung noch einen Überfchufi non ffr. 1018.25 für ba§ nächfte 5aljr.
Sie 3unerfid)t hatte SHed^t behalten.

So roar nun bie Sdjulfuppe im gangen UmlreiS ber primär« unb

Selunbarfd)ulen eingeführt. Slber freilich, e§ trieb eine jebe Slnftalt ba§ fd)öne

SBohlfahrtSroerl für fid), in eigener Sorge unb auf eigene Soften unb ©efahr;
eS roar nicht gu nermeiben, baff biefer ißartifulariSmuS Ungu!ömmlid)leiten

geitigte. Sa tat man fiel) freunbiid), gufammen, legte, roaS man an ©elb befafi,

in eine einzige $affe, erweiterte bie beftehenbe Äommiffion burcl) 8ugug auS

ben SUittetfdjuIen unb befdflofs, in SuppenoerieilungS«2tngelegenheiten fortan

einheitlich gu oerfahren. SBinter 1890—1891 rourbe bie Verteilung gum

erftenmai gemeinfam burchgeführt. Unb feither ift eS fo gehalten roorben bis

gum heutigen Sage, an bem bie Sd)uifupperoVerteilung, banï bem milbtätigen

Vafel, bafteht als ein folib eingefeffeneS Unternehmen, an bem bie gange Stab

ein SBohigefatien hat. — — — — — — — —
Sen ^aupteinnahme^often ber 9ted)nung über bie Suppennerteilung

bilbet feit 8ah*en ber ©rtrag ber Schulîolleïte, einer Veranftaltung, bie

urfprünglid) nur in ben ißrimarfchulen burchgeführt, fich allmählich auf fämD

lidhe Schulanftalten ber Stabt auSgebehnt unb noEfommen eingebürgert hat.

SlHjahrlid) um bie SJlitte Segember, geroöhnlid) oom Samstag auf ben Sftontag,

roirb bie toilette norgenommen. Sebem Schulîinb roirb gu fpanben „ber

nerehrlidjen ©Itern unb Singehörigen" ein Heines, fefteS, gelbes ©ounert über»
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der Suppenverteilung an; auch hier gab es neben Gratis-Portionen solche, die

zu halbem Preise erhältlich waren. Dann fand die Einrichtung auch an den

Primärschulen Eingang. Am 13. Dezember 1886 wurden in der Bläsischule

die ersten 60 Portionen Suppe verabreicht, in Gamellen, die das Zeughaus

außer dem nötigen Mobiliar zu dem guten Zwecke bereitwillig hergegeben hatte.

Im Winter 1887 — 1888 schloß sich auch die Primärschule zu St. Theodor der

Suppen-Bewegung an. An beiden Orten handelte es sich von Anfang an um
eine völlig unentgeltliche Verabreichnung der Portionen; die Kosten wurden

durch Sammlung freiwilliger Gaben ausgebracht. Mittlerweile war es wieder

Herbst geworden; da trat auf Anregung und unter dem Vorsitze von Herrn
Regierungsrat Dr. R. Zutt eine kleinere Anzahl von Schulmännern und andern

Kinderfreunden zusammen und konstituierte sich, wenn auch zunächst nicht förm-
lich, so doch dem Wesen nach, als eine Kommission für Suppenverteilung
in den Schulen. Die erste Tat dieser neu entstandenen Kommission bestand

darin, daß im zuversichtlichen Vertrauen auf eine opferwillige Unterstützung aus

den Kreisen der Bevölkerung im Winter 1888—1889 die Suppenspende auf

sämtliche Primärschulen Basels ausgedehnt wurde. In der Zeit vom 10. De-

zember bis zum 9. März wurden an bedürftige Kinder der Primärschulen im

ganzen 23,726 Liter Suppe abgegeben. Und als aus den gesammelten Geld-

Mitteln die Suppe bezahlt, die namhaften Anschaffungen an Geschirr, Löffeln,

Transportmitteln bestritten und alle andern Auslagen erledigt waren, da zeigte

die Gesamtrechnung noch einen Überschuß von Fr. 1013.25 für das nächste Jahr.
Die Zuversicht hatte Recht behalten.

So war nun die Schulsuppe im ganzen Umkreis der Primär- und

Sekundärschulen eingeführt. Aber freilich, es trieb eine jede Anstalt das schöne

Wohlfahrtswerk für sich, in eigener Sorge und auf eigene Kosten und Gefahr;
es war nicht zu vermeiden, daß dieser Partikularismus Unzukömmlichkeiten

zeitigte. Da tat man sich freundlich, zusammen, legte, was man an Geld besaß,

in eine einzige Kasse, erweiterte die bestehende Kommission durch Zuzug aus

den Mittelschulen und beschloß, in Suppenverteilungs-Angelegenheiten fortan

einheitlich zu verfahren. Im Winter 1890—1891 wurde die Verteilung zum

erstenmal gemeinsam durchgeführt. Und seither ist es so gehalten worden bis

zum heutigen Tage, an dem die Schulsuppen-Verteilung, dank dem mildtätigen

Basel, dasteht als ein solid eingesessenes Unternehmen, an dem die ganze Stad

ein Wohlgefallen hat. — — — — — — — —
Den Haupteinnahme-Posten der Rechnung über die Suppenverteilung

bildet seit Jahren der Ertrag der Schulkollekte, einer Veranstaltung, die

ursprünglich nur in den Primärschulen durchgeführt, sich allmählich auf sämt-

liche Schulanstalten der Stadt ausgedehnt und vollkommen eingebürgert hat.

Alljährlich um die Mitte Dezember, gewöhnlich vom Samstag auf den Montag,
wird die Kollekte vorgenommen. Jedem Schulkind wird zu Handen „der

verehrlichen Eltern und Angehörigen" ein kleines, festes, gelbes Couvert über-
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geben unb ba^u ein nom ißräfibenten ber ©uppenlommiffton alljährlich gemäfj
ben 93erhältniffen rebigierter unb non fämtlidjen Sîommiffionsmitgliebern unter«

fdjriebener, gebrucîter Slufruf, ber in beweglichen SBorten gum ©eben einlabet.

Sie Gcltern legen itjre ©üben in bie ®ouoert§, unb oerfd)loffen toerben biefe

burd) bie @cl)üler in bie ©djule jurüclgebracht, t^ier burdj bie Serrer einge«

fammelt, für bie ganje klaffe ober ©chule jufammengelegt unb nun erfi
geöffnet, fo baff atfo, ob bie ©ouoert§ nid)t§, ober roenig ober oiel enthalten,

jebe ©pur ber befonberen ^erîunft oerœifciit ift. $m Sejember 1903 belief

fid) ber ©rtrag ber in allen öffentlichen unb prioaten ©chulen Bafel§ burdj«

geführten Toilette auf bie ©umtue oon §r. 9038.50. Sen Saufenben non
®ouoert§, bie biefen ©efamtinhalt hergegeben, ift f)ter unb ba eine Banfnote
unb manch ein glänjenbe§ ©olbftüd entnommen roorben; fie ftammen moht

non Sohltätern, bie überall unb aHjeit gerne helfen. 216er auch bie oielen

beitrüge ber befc^eibener ©ituierten, bie mit ihren Äullagen h a us hätterif fein

raüffen, haben machtig mitgewählt unb ja nicht ju oergeffen, auch baë SBä^lein

ber armen Sßßitme finbet ftd) babei unb bie Heine ©abe be§ auf lärglichen
Berbienfi gefteHten Arbeiters», unb fie nehmen ftcfci achtunggebietenb au§ inmitten
ber Beugen einer unter ben Senfchen meitnerbreiteten Sftilbherwigteit.

Die lüolHe.

Aber siebe, Wind und Sonne

Saugen auf den zarten Duft,
f Und der UJolKe weisse Glieder

lösen hilflos sich in £uft.

t nimmermehr, id) fühl es heute,

(Uird mein Sehnen mir gestillt,
| Und du bist mir, weisse ÜJolke,
j Hoffens und Cntsagens Bild.

Arthur ftbunbi

für iSrfunür untt fliranhf.

Das diesen der Fjotnöopatbie. Biete Anfragen au§ bem ißublifum, mal
e§ mit ber Homöopathie für eine Beroanbtnté habe, neranlaffen mich, lurw ein

Bilb non bem Sefen ber Homöopathie ju geben.

Sie Homöopathie, bie ebenfo rnie bie SMopathie, eine H^lmethobe ift,
oerfolgt ben ©runbfatj „similia similibus". „2ïf)nlidjeë mirb mit Ähnlichem
geheilt". Bor jirla 100 Bahren tourbe bie Homöopathie burd) Dr. ©amuet

Hahnemann in§ Seben gerufen unb finbet Qaljr für Bahr mehr Anhänger.
Hahnemann fanb burch fcharfe Beobachtung, bafs für ben Iranien Drgani§mu§
biejenige Slrjnei in Keinen ©aben pafft, meldte in großer ©abe ähnliche Äranl«

6inc stille, weisse CUolke

Schwebt allein im Himmelsblau,
Und allein, in mid) versunken,
Schau ich sie auf grüner flu-

Ceis verlangend zieht die tUolke

Hin ins ferne, weife land,
tüie id) einst im jungen Hetzen

Stummes Sehnen tief empfand.
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geben und dazu ein vom Präsidenten der Suppenkommission alljährlich gemäß

den Verhältnissen redigierter und von sämtlichen Kommissionsmitgliedern unter-

schriebener, gedruckter Ausruß der in beweglichen Worten zum Geben einladet.

Die Eltern legen ihre Gaben in die Couverts, und verschlossen werden diese

durch die Schüler in die Schule zurückgebracht, hier durch die Lehrer einge-

sammelt, für die ganze Klasse oder Schule zusammengelegt und nun erst
geöffnet, so daß also, ob die Couverts nichts, oder wenig oder viel enthalten,

jede Spur der besonderen Herkunst verwischt ist. Im Dezember 1903 belief

sich der Ertrag der in allen öffentlichen und privaten Schulen Basels durch-

geführten Kollekte auf die Summe von Fr. 9038.50. Den Tausenden von
Couverts, die diesen Gesamtinhalt hergegeben, ist hier und da eine Banknote
und manch ein glänzendes Goldstück entnommen worden; sie stammen wohl
von Wohltätern, die überall und allzeit gerne helfen. Aber auch die vielen

Beiträge der bescheidener Situierten, die mit ihren Auslagen haushälterisch sein

müssen, haben mächtig mitgezählt und ja nicht zu vergessen, auch das Bätzlein
der armen Witwe findet sich dabei und die kleine Gabe des auf kärglichen

Verdienst gestellten Arbeiters, und sie nehmen sich achtunggebietend aus inmitten
der Zeugen einer unter den Menschen weitverbreiteten Mildherzigkeit.

vie Aà
Mer siede, wlnâ unâ Sonne

j Saugen au! âen Carlen vukt,
Unâ à wollte weîsse Ltieâer
Lösen hilklos sich in Lukt.

- Nimmermehr, ich Mi es deute,

wirâ mein Sehnen mir gesiMt,
; tlnâ âu bist mir, weisse Wolke,
!- hokkens unâ Lntsagens Lilâ.

Ärtbur Abundi

Mr Gesunde und Nranke.

Las Wesen Äer IsomöopAWe. Viele Anfragen aus dem Publikum, was
es mit der Homöopathie für eine Bewandtnis habe, veranlassen mich, kurz ein

Bild von dem Wesen der Homöopathie zu geben.

Die Homöopathie, die ebenso wie die Allopathie, eine Heilmethode ist,

verfolgt den Grundsatz „similiu similikum". „Ahnliches wird mit Ähnlichem
geheilt". Vor zirka 100 Jahren wurde die Homöopathie durch Dr. Samuel
Hahnemann ins Leben gerufen und findet Jahr für Jahr mehr Anhänger.
Hahnemann fand durch scharfe Beobachtung, daß für den kranken Organismus
diejenige Arznei in kleinen Gaben paßt, welche in großer Gabe ähnliche Krank-

Line stille, weisse Wolke

Schwebt allein im Himmelsblau,
tlnâ allein, in mich versunken,
Schau ich sie au! grüner à

Leis verlangenâ zieht âie Wolke

hin ins kerne, weite Lanâ,
wie ich einst im jungen herzen
Stummes Zehnen tie! empkanâ.
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